
Django Asül über Playmobil, Putin 
und Paradigmen 

Der Niederbayer mit türkischen Wurzeln serviert einen gelungen witzigen Kabarett-Abend in 
Gundelfingen. Und spielt am Freitagabend gleich noch einmal. 

Von Horst von Weitershausen 

Kabarettist Django Asül sorgte mit seinem Programm "Paradigma" für 
ausgelassene Heiterkeit beim Publikum in Gundelfingen 
                                                                                  Foto: von Weitershausen 

Gundelfingen - Nachdem er auf Anfrage 
von einem Passanten die Ortslage von 
Gundelfingen in der Nähe des „Natur- 
schutzgebiets Gundremmingen“ in Erfahr- 
ung gebracht hatte, war ihm klar, in 
welcher Gegend er die Gärtnerstadt zu 
suchen habe. 

Die Rede ist von Django Asül, der mit 
seinem Programm „Paradigma“ am 
Donnerstagabend im Bleichestadel den 
ersten seiner beiden Auftritte in 
Gundelfingen absolvierte. 

Der Niederbayer mit türkischen Wurzeln 
läuft sich erst einmal kalauerhaft mit der 
satirischen Beurteilung der Gärtnerstadt 
und seinen Menschen warm, wodurch er 
ohne große Anstrengung das Publikum im 
ausverkauften Bleichestadel auf seine 
Seite bringt. Anschließend beginnt er im 
ersten Teil des Programms, seine 
ironischen Spitzen erst einmal gleich- 
mäßig über alle politischen Kräfte im Land 
und gesellschaftliche Gruppen zu ver- 
teilen. Kleine Kostproben gefällig: 
So vergleicht er den Versuch von Bundes- 
außenminister Steinmeier Russlands 
Präsidenten Putin mit seiner Ukrainepolitik 
zu bremsen, mit einer Auseinander- 
setzung zwischen einem Playmobil- 
männchen und einem Kampfhund – was 
im Saal vergnügte Lacher erzeugt. 

Er erklärt auch warum Bundespräsident 
Gauck für Kanzlerin Merkel gar nicht geht. 
„Weil er ein Ossi ist, aus Ostdeutschland 
kommt und in der DDR gelebt hat.“ Aber 
nicht nur die Kanzlerin und Gauck waren 
Teil seiner Politikerschelte.  
 



Verteidigungsministerin von der Leyen ebenso wie Frankreichs Staatspräsident Hollande oder 
Europas „Oberschurke“ Juncker, „der einen idealen Verhandler Europas mit den 
Schurkenstaaten Russland, USA und China abgibt“. 

Der Kabarett-Profi weiß, wann die Lacher des Publikums kommen, beispielsweise wenn er die 
Griechenland-Krise zitiert als „die Wiege der Demokratie, also der Anfang vom Ende“. In der 
zweiten Hälfte des Programms bleibt das Politische etwas außen vor und er widmet sich 
vermehrt seiner Einbürgerung und wie es sich anfühlt, plötzlich Deutscher zu sein. „Denn ich 
bin kein Türke mehr und habe jetzt einen Deutschen Pass.“ Am ersten Morgen als deutscher 
Staatsbürger habe er einen schweren Druck auf seinen Schultern verspürt, weshalb er erst gar 
nicht aufstehen konnte. Dies sei die historische Verantwortung, die nun auf ihm lastet. Zu 
überzeugen weiß Django Asül das Gundelfinger Publikum auch, wenn er über die Euro-Krise, 
das Debakel des Berliner Flughafens oder das Schulsystem referiert. „Die Lehrer sind total 
überfordert. Alte Lehrer saufen, um die vergangenen 30 Jahre zu verkraften, und die Jungen, 
damit sie die folgenden 30 Jahre aushalten. Beim Blick ins Klassenzimmer sieht man die eine 
Hälfte der Kinder ist grantig, die andere migrantig.“ Auch die Erklärung, dass „NATO so etwas 
ist wie die EU, nur mit echten Patronen“, animiert das Publikum zum herzhaften Lachen und 
Applaudieren. Dann leiht er einem Freund seines türkischstämmigen Vaters seine Stimme, 
parodiert samt Mienenspiel betrunkene bayerische Stammtischler oder einen Saunafreund, der 
über das veränderte Verhältnis zwischen Mann und Frau sinniert, wobei er feststellt „Emotionen 
sind für aufgeklärte, emanzipierte Frauen eben Gefühlssache“. 

Am Schluss seines gelungenen Kabarettgastspiels in Gundelfingen spart er sich, wie er sagt 
das mehrmalige Hin- und Herlaufen. Beim Schlussapplaus bleibt er gleich auf der Bühne stehen 
und wer daraufhin eine Zugabe im klassischen Sinne erwartete, sollte sich nicht grämen. Sein 
Epilog dient der Eigenwerbung. Auf humorvolle und geschickte Weise preist er seine CD, DVD 
an und verspricht dabei auch noch die klassische Autogrammkarte, auf der alles über ihn 
nachzulesen sei. Wie er bereits schon zur Pause schnell den Abgang zelebriert hatte, endete 
auch der Kabarettabend bei ausgelassen heiterem Schlussapplaus des Publikums mit der 
Bemerkung des Kabarettisten: „Wenn ich von der Bühne bin, können Sie aufhören zu 
applaudieren, denn ich komme dann nicht mehr.“ 
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